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„Die deutsche Einheit 
war im Sommer 1990 
wie ein Hitzegewitter 
über ihn hereingebro-
chen. Er war nun eine 
Art Leuchtturmwäch-
ter, dessen Licht per-
fekt funktionierte, aber 
zwangsweise außer Be-
trieb gesetzt worden 
war.“1

I. Besserwisserei oder berechtigte und 
noch heute hilfreiche Kritik?

In der Retrospektive von knapp dreißig Jahren be-
steht die Gefahr, Irrtümer und entsprechende Ver-
antwortung leichtfertig zu behaupten. So wird im 
Rückblick auf die Wiedervereinigung zu wenig be-
achtet, dass die damalige Transformation nicht auf 
bewährte Modelle oder Instrumente zurückgrei-
fen konnte. Historisch hatte es einen solchen Wie-
dervereinigungsprozess noch nicht gegeben und er 
war auch von niemandem – weder in Ost noch in 
West – vorgedacht oder gar geplant worden. Eine 
solide Planung des Übergangs war gar nicht mög-
lich, da die dazu notwendigen ökonomischen Daten 
und Informationen sehr lückenhaft  und teilweise 
schlicht unrichtig waren. Allerdings, was sich heu-
te meines Erachtens als Keim von vielen Irrtümern 
bezeichnen lässt, ist – neben der Politik der Treu-
hand – die nicht eingeräumte Beteiligung der frü-
heren DDRler beim Aufb au neuer Strukturen – sei 
es auf gesellschaft licher und ökonomischer Ebene 
oder insbesondere in Hinblick auf den Neuanfang 
der berufl ichen Weiterbildung. Die Erfahrung, das 
Wissen und die Lebensleistung der Verantwortli-
chen, Fachkräft e und Teilnehmenden im Osten wa-
ren nicht gefragt. In ihrer Wahrnehmung verändert 
sich vor allem eines: „Es wurde uns klargemacht, al-
les müsse nach westlichen Vorbildern laufen.“2 Die-
se Prämisse zeitigte auch im Feld der berufl ichen 
Weiterbildung lange Wirkung.

Doch inwiefern ist eine kritische Sicht auf dama-
lige Entwicklungen heute hilfreich und nicht nur 
ein weiteres Kapitel Besserwisserei?3 Ob sie hilfreich 
ist oder nicht, sei dahin gestellt. Aber die heuti-
ge politisch-gesellschaft liche Situation in den soge-
nannten neuen Bundesländern, bei der in einzelnen 
Bundesländern bei der nächsten Wahl hohe AfD-
Zugewinne zu befürchten sind, zeigt meines Erach-
tens, dass wir im Westen die Langfristigkeit der Er-
fahrung, nicht mehr gefragt zu sein und, aus der 
Sicht vieler Westler, in der DDR ein „falsches Le-

ben“ gelebt zu haben, in ihren Wirkungen unter-
schätzt haben. „Fast alle hatten nach der Wende 
ihre Jobs oder Posten verloren. Der Kommandant. 
Der LPG-Chef. Der Lehrer. Mancher hat seit der 
Einheit keinen einzigen Tag mehr regulär gearbei-
tet. Sie waren in der Mitte ihres Lebens, als sie kom-
plett neu anfangen mussten. Alltag, Familie, Beruf, 
Beziehung, Liebe. Alles wurde durcheinander ge-
wirbelt.“ So beschreibt es Läpple in seinem „doku-
mentarischen Roman“4. Auch wenn die Vereinigung 
bereits mehr als 17 Jahre zurückliegt und große Tei-
le der Bevölkerung die Einheit als Kinder erlebt ha-
ben oder noch gar nicht geboren waren, sind die 
Wende-Erfahrungen in die Familiengeschichten 
eingeschrieben und entfalten häufi g auch Wirkun-
gen bei den Nachgeborenen, wenn auch in eher 
subkutaner Weise.

II. Zum Arbeitsmarkt in Ostdeutschland 
Anfang der 90er Jahre

Die Lage auf dem ostdeutschen Arbeitsmarkt nach 
der deutsch-deutschen Einigung war wesentlich de-
saströser als es die damals offi  ziellen Arbeitslosen-
zahlen darstellten. Dank einer Reihe arbeitsmarkt-
politischer Instrumente wurden viele „Freigesetzte“ 
nicht offi  ziell, aber faktisch arbeitslos. Am Beispiel 
des Arbeitsamtsbezirks Zwickau lässt sich das ex-
emplarisch verdeutlichen.5 Arbeitslos gemeldet wa-
ren 34.745 Erwerbsfähige, das entspricht einer Al-
Quote von 16,8%. Ohne Erwerbsarbeit, aber nicht 
als arbeitslos gezählt, waren 58.419 Erwerbsfähige, 
davon in Kurzarbeit (davon 60% in 
Kurzarbeit Null)   9.581
in Arbeitsbeschaff ungsmaßnahmen (ABM)   6.145
in Fortbildung/Umschulung 17.800
Inanspruchnahme von Vorruhestand/
Altersübergangsgeld 24.892

Faktisch waren also 93.164 Erwerbsfähige ohne Er-
werbsarbeit, was ungefähr einer Al-Quote von 50% 
entspräche. 

Anders als in der Alt-Bundesrepublik war der 
Anteil derjenigen ohne berufl iche Qualifi kation re-
lativ gering. „Von 100 Arbeitslosen waren im Sep-
tember 1993 in den alten Bundesländern 47 ohne 
Berufsausbildung, in den neuen Ländern nur 
23.“6 Die DDR war „(…) eine Arbeiter-, genauer 
eine Facharbeitergesellschaft . Ein Drittel aller Er-
werbstätigen waren Facharbeiter… 33% vs. 16% in 
Westdeutschland.“7 Ungelernte Arbeitskräft e wur-
den auf dem Arbeitsmarkt der DDR dringend ge-
sucht, was zu Erscheinungsformen führte, die für 
westdeutsche Geringqualifi zierte undenkbar wa-
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ren. So wird zum Beispiel berichtet: „Produktions-
arbeiter verdienten im selben Betrieb häufi g mehr 
als Mitarbeiter mit Hoch- oder Fachschulabschluss 
(…) In den Betrieben herrschten paradiesische Sit-
ten und Gebräuche, und die am niedrigsten quali-
fi zierten Kollegen hatten am meisten davon (…) 
Alkohol wurde besonders in der Nachtschicht in er-
heblichen Mengen konsumiert und kein Ingenieur 
durft e es wagen, wegen solcher Kleinigkeiten einem 
Hilfsarbeiter zu nahe zu treten.“8 

Die fehlende Konkurrenzfähigkeit der ostdeut-
schen Betriebe hatte eine ganze Reihe von Ursa-
chen, doch das fehlende Qualifi kationsniveau der 
Beschäft igten war dabei sicher nachrangig. Im Un-
terschied zu Westdeutschland war auch die Teil-
nahme von Facharbeitern an berufl icher Weiter-
bildungsangeboten hoch. So wird konstatiert: „(…) 
die Menschen aus der ehemaligen DDR haben (…) 
im Vergleich zur alten Bundesrepublik eine rela-
tiv hohe Zahl von Ausbildungsgängen absolviert.“9 
Die Tausenden von Pendlern und Übersiedlern, die 
nach 1989 eine Arbeit in den alten Bundesländern 
aufnahmen, waren weitgehend ohne größere Einar-
beitung oder zusätzliche Qualifi zierung in der Lage, 
die Anforderungen an ihren neuen Arbeitsplätzen 
zu bewältigen. Der erste große Irrtum war daher, 
anzunehmen, der Produktivitätsrückstand der ost-
deutschen Bundesländer ließe sich verringern, in-
dem in die Weiterqualifi zierung der Beschäft igten 
und Freigesetzten investiert wird.

Betrachtet man die arbeitsmarktpolitischen In-
strumente der damaligen Zeit etwas genauer, wird 
schnell deutlich, dass ihre Nützlichkeit wenig re-
alitätsnah begründet wurde und ihre Wirksam-
keit auch entsprechend bescheiden ausfi el. Das In-
strument „Kurzarbeit“ hatte sich im Westen als ein 
sinnvolles Instrument erwiesen, um das betriebliche 
Humankapital auch in konjunkturellen Abschwung-
zeiten halten zu können (und sich bei einem Anzie-
hen der Konjunktur kosten- und zeitaufwändige 
Neueinstellungen zu ersparen). Wenn aber abseh-
bar ist, dass Betriebe langfristig nicht konkurrenz-
fähig sind, wird Kurzarbeit zu einem stumpfen In-
strument. Dass die damalige Arbeitsmarktpolitik 
keineswegs von einer vorübergehenden konjunktu-
rellen Schwächung ausging, zeigt der mit 60% ex-
trem hohe Anteil von „Kurzarbeit Null“; der „Kurz-
arbeiter Null“ unterschied sich vom „Arbeitslosen“ 
nur dadurch, dass seine erhaltenen Transferleistun-
gen etwas höher waren.

Quasi als Ersatz für Betriebe wurden große Qua-
lifi zierungs- und Beschäft igungsgesellschaft en eta-
bliert, wie etwa die Sächsische Aufb au- und Quali-
fi zierungsgesellschaft  (SAQ) in Zwickau, mit bis zu 
1.000 „Beschäft igten“ – mehrheitlich in „Arbeitsbe-
schaff ungsmaßnahmen (ABM)“. ABM wurde eine 
Brückenfunktion zugeschrieben, die den Erhalt be-
rufl icher Qualifi kationen und Kompetenzen sichern 
sollte, bis der erste Arbeitsmarkt wieder Arbeits-
kräft ebedarf anmelden würde. Faktisch aber war 

ABM für viele der Steg ins Nirgendwo, auch des-
halb, weil in ABM nur solche Arbeiten ausgeführt 
werden sollten, die gemeinnützig waren und nicht 
mit Arbeiten konkurrierten, die der erste Arbeits-
markt leisten konnte. So wurde zwar eine Vielzahl 
von Wander- und Fahrradwegen durch ABM aufge-
baut oder die verlassenen Kasernen der abgezoge-
nen Sowjetarmee saniert, doch die dazu benötigten 
Kompetenzen waren überschaubar und in der Re-
gel war auch keine berufl iche Qualifi zierung in den 
ABM vorgesehen.

In der Alt-BRD hatten sich Fortbildungen, ins-
besondere Umschulungen, die zu einem neuen Be-
rufsabschluss führten, weitgehend bewährt, denn 
mit dem Verschwinden einzelner Branchen, wie 
Kohle oder Stahl, war das Entstehen neuer Bran-
chen, wie Logistik oder IT-Branche, verbunden. 
Prognosen über neu entstehende Arbeitsfelder 
für die Ex-DDR waren aber allein schon aufgrund 
der mangelnden Datenlage kaum möglich, weswe-
gen die Entscheidung für bestimmte Umschulun-
gen entsprechend willkürlich blieben. Hier saß man 
dem zweiten großen Irrtum auf: 

Eine ökonomische Problematik wurde zu 
qualifi katorischen Defi ziten der Erwerbstätigen 

umdefi niert, weswegen sich Investitionen in 
deren Qualifi zierung unter den ostdeutschen 

Arbeitsmarktbedingungen nicht auszahlen 
wollte.

Der diesbezüglich gelegentlich geäußerte Einwand, 
die damaligen Umschulungen seien vorrangig als 
Instrument sozialer Befriedung genutzt worden, 
greift  viel zu kurz. Wenn es tatsächlich um dieses 
Ziel gegangen wäre, hätte man es mit anderen, we-
niger kostenintensiven Instrumenten als ABM bes-
ser erreichen können.

III. Neubau statt Umbau
Das Weiterbildungssystem der DDR war insbeson-
dere in der berufl ichen Weiterbildung relativ diff e-
renziert: Betriebsakademien, Betriebsschulen, wis-
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ten Unterricht in Teilen verzichtet. Dieses Maß an 
Unsicherheit, was die Lehrenden aushalten kön-
nen müssen, war mit dem der DDR-Bildung zu-
grundeliegenden Menschenbild nicht kompati-
bel. Man muss nicht so weit gehen wie Siebert, der 
mit einer gewissen westlichen Überlegenheitsattitü-
de konstatiert: „Dem Konzept der Erwachsenenbil-
dung lag ein anthropologisches Defi zitmodell zu-
grunde. Der Teilnehmer der Erwachsenenbildung 
ist noch nicht so sozialistisch, wie er sein sollte; sein 
Eigensinn, seine Subjektivität und seine Ansichten 
müssen ständig überprüft  und korrigiert werden, 
vor allem müssen seine individuellen Bedürfnisse 
an den angeblichen gesellschaft lichen Bedarf ange-
passt werden.“12 Tatsächlich aber war das Verständ-
nis von Erwachsenenbildung in der DDR ein völlig 
anderes als in der westdeutschen Andragogik. Wäh-
rend es hier vor allem um die Orientierung an ei-
nem autonomen und mündigen Subjekt ging, ging 
man in der DDR in erster Linie davon aus: „Bildung 
und Erziehung sind die beiden untrennbaren Sei-
ten des Erziehungsprozesses. Unter Bildung wird in 
diesem Zusammenhang die Vermittlung und An-
eignung zum Wissen und Können verstanden (…). 
Ziel ist die Herausbildung allseitig und harmonisch 
entwickelter sozialistischer Persönlichkeiten.“13 Laut 
diesem Verständnis ist das didaktische Prinzip der 
Teilnehmerorientierung geradezu dysfunktional. Ir-
ritierend für Westbeobachter schien in der DDR die 
Konzentration auf das Prinzip der Stoff orientierung 
alternativlos zu sein. Man staunte: „Ein stoff orien-
tierter, linearer Aufb au erscheint selbstverständlich. 
Von einem Paradigmenwechsel, von einer Hinwen-
dung zum Teilnehmer ist wenig bemerkbar (…). An 
ein situatives Vorgehen, das allerdings auch immer 
ein nicht abgesichertes bedeutet, vermag man nicht 
zu denken. So bleibt dieses Denken schulischen Be-
dingungen verhaft et.“14 Entsprechend schwierig ge-
stalteten sich Diskussionen zum Unterschied zwi-
schen Erziehung und Bildung und zur Aufgabe und 
Funktion öff entlich verantworteter Erwachsenen-
bildung. Virulent wurden die Diff erenzen dann in 
der Methodik. Alle teilnehmeraktivierenden Me-
thoden oder auch nur die Präsentation von Grup-
penarbeitsergebnissen waren für ostdeutsche Kol-
legen/innen neu und sie bezweifelten grundsätzlich 
den Sinn des Einbeziehens von Teilnehmererfah-
rungen und -kompetenzen. Diese Kritik blieb in-
des unterschwellig. „Die rhetorische Kompetenz der 
„Westler“ hat in der Tendenz dazu geführt, notwen-
dige Kritik nicht direkt zu äußern aus der Furcht 
heraus, in der darauf folgenden Auseinanderset-
zung zwar möglicherweise inhaltlich recht zu behal-
ten, aber rhetorisch zu unterliegen.“15 In der Regel 
war Rückzug angesagt, was wiederum aus westdeut-
scher Sicht für Verwunderung sorgte. So bemerkte 
man: „Zu denken gab mir aber doch die Meinung, 
dass ‚nur unter Ossis gutes Arbeiten‘ möglich sei, da 
man sich unter den ‚Wessis‘ minderwertig fühle.“16 

senschaft liche Gesellschaft en, Volkshochschulen 
(VHS) und die Urania waren fl ächendeckend etab-
liert, wobei die VHS lediglich im Bereich der kauf-
männischen und der Schreibberufe auch berufl iche 
Weiterbildung bot. Da die „marktwirtschaft lichen 
Regulationsformen“ und die „ordnungspolitischen 
Regelwerke“ der Alt-BRD in den neuen Ländern 
weder bekannt, noch etabliert waren und selbst 
die einzige überlebende Institution der berufl ichen 
Weiterbildung, die Volkshochschulen, noch kei-
nen gesicherten Status besaß, war dieses Feld in 
den neuen Ländern dem „freien“ Markt – sprich: 
den westdeutschen Weiterbildungsanbietern über-
lassen.10 In Ostdeutschland fehlten Qualitätsvor-
gaben weitgehend, trägerunabhängige Beratung 
entwickelte sich nur zögerlich und eine Kontrolle 
durch die Arbeitsverwaltung fand kaum statt. Bes-
te Bedingungen also für das Entstehen einer „Gold-
gräber-Wildwest-Weiterbildungslandschaft “11, wo 
vor allem die Maßnahmen durchgeführt wurden, 
die hohe Profi te erwarten ließen. Doch von einem 
„freien Markt“ im eigentlichen Sinn konnte auch 
nicht die Rede sein, denn der Markt funktionier-
te auch nicht nach dem Gesetz von Angebot und 
Nachfrage, der einzige Nachfrager war die Arbeits-
verwaltung. Hier schließt sich die dritte große irr-
tümliche Annahme an: Der (Pseudo-)Markt wird es 
schon richten.

Es war relativ schnell absehbar, dass das neue 
System der Arbeitsverwaltung auf Dauer nicht fi -
nanzierbar sein wird und teilweise schon zu bi-
zarren Erscheinungen führte – die Zahl der um-
geschulten Floristinnen hätte ausgereicht, um den 
europäischen Bedarf für Jahre zu befriedigen. An-
gesichts von knapp einer Million Teilnehmer/in-
nen in Fortbildungen und Umschulungen wurde 
eine erneute Wende notwendig, die jedoch die Pro-
bleme nur verschärft e. Ab 1994 wurden die beruf-
lichen Weiterbildungsmaßnahmen ausgeschrieben 
und der Preis war dabei das entscheidende Verga-
bekriterium. Man nahm nun irrtümlich an: Wenn 
Qualitätsstandards und -kontrollen fehlen, könn-
te das Regulativ „Preis“ zu guten Lösungen führen.

IV. Bildung oder Erziehung?
Die grundsätzlichen Diff erenzen im Bildungsver-
ständnis und Menschenbild lassen sich für die Di-
daktik der Weiterbildung am besten am Beispiel des 
Prinzips der „Teilnehmerorientierung“ verdeutli-
chen. Im bildungswissenschaft lichen und -prakti-
schen Diskurs der Alt-BRD blieb das handlungs-
leitende Prinzip der Teilnehmerorientierung seit 
den 19670er Jahren didaktisch unumstritten. In 
der Konsequenz, war vor allem die „Stoff orientie-
rung“ der Teilnehmerorientierung unterzuordnen, 
man wollte dem einzelnen Lerner, seinen Bedürf-
nissen und Interessen, gerecht zu werden, was aller-
dings voraussetzte, dass der Lehrende prozessoff en 
agiert und auf sicherheitsgebenden, stoff orientier-
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Frankfurt: DVV-PAS, 
S. 52–73, S. 53) 
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Es war ein großer Irrtum, zu glauben, Leitbegriff e 
des andragogischen Diskurses der Alt-BRD würden 
sich einfach übernehmen lassen oder gar eine ent-
sprechend parallele andragogische Bildungspraxis 
in den neuen Bundesländern entstehen lassen. In-
wieweit die damaligen Einschätzungen heute noch 
zutreff en, ist schwer einzuschätzen. Die Lehrstüh-
le in der Erwachsenenbildungswissenschaft  sind 
bis heute in den neuen Ländern mehrheitlich von 
„West-Importen“ besetzt. Ob dies Wirkungen auf 
die Praxis der Erwachsenenbildung zeitigt, bleibt 
off en. Die vielen Ost-West-Foren, die es in den ers-
ten Jahren nach der Wiedervereinigung gab, existie-
ren kaum noch.

V. Strukturelle Arbeitslosigkeit wird zum 
individuellen Versagen

Immer dann, wenn in der Arbeitsmarkt- und Bil-
dungspolitik trotz intensiver Bemühungen keine 
maßgeblichen Verbesserungen eintreten, scheint 
es politisch hilfreich zu sein, die jeweilige Sonder- 
oder Notsituation für beendet zu erklären und das 
Scheitern als individuelles Versagen auszugeben. In 
Deutschland mit seinem im OECD-Vergleich über-
durchschnittlichen großem Problem der Langzeit-
arbeitslosen zumindest lässt sich genau das beob-
achten. Bereits 1994 konstatiert Schiersmann, dass 
in einem zentralen Punkt eine Annäherung der Ex-
DDR an die Alt-BRD stattfi ndet: „Eine Annähe-
rung (…) wird auch durch die Beobachtung nahe-
gelegt, dass sich in den neuen Bundesländern die 
Tendenz verstärkt, die Sondersituation für been-
det zu erklären und auch dort die hohe Arbeitslo-
sigkeit nicht länger als Folge eines Strukturbruchs 
zu betrachten, sondern zu einem individuellen Pro-
blem umzudefi nieren.“17 Aktuelle Meinungsumfra-
gen zeigen, dass die Einschätzung, Langzeitarbeits-
losen seien für ihre Lage selbst verantwortlich, in 
der Bevölkerung eher zu- als abnimmt. Parallelen 
und Nahtstellen zur Erforschung der Transforma-
tion der DDR sind hier off ensichtlich: Erst fi nden 
sich nach 1995 kaum noch wissenschaft liche Arbei-
ten, die sich mit der strukturellen Problematik des 
Arbeitsmarktes in den neuen Ländern auseinan-
dersetzen, und fünf Jahre später dann gilt dasselbe 
für Forschungsarbeiten zur Langzeitarbeitslosigkeit. 
Doch man irrt, wenn man glaubt, nur, weil Arbeits-
losigkeit zunehmend als Ergebnis individuellen Ver-
sagens angesehen wird und sich eine entsprechende 
Rhetorik durchsetzt, würden ökonomische und po-
litische Ursachen sowie gesellschaft liche Folgen von 
Arbeitslosigkeit tatsächlich verschwinden oder auch 
nur unsichtbar werden. Auch wenn Arbeitslosigkeit 
nicht mehr das zentrale gesellschaft liche Problem in 
den neuen Ländern darstellt, haben sich die damali-

gen Erfahrungen mit dem Verlust ganzer Industrien 
und Branchen in das individuelle und in das kollek-
tive Gedächtnis eingeschrieben. Die Furcht oder die 
Angst, die Erfahrung längerer Arbeitslosigkeit er-
neut machen zu müssen, lässt die Verhältnisse fragil 
erscheinen und führt bei vielen, insbesondere bei 
der Generation der über 50-jährigen, zu einer dau-
erhaft en existentiellen Verunsicherung.

VI. Fazit
Geschichte widerholt sich bekanntlich nicht. Des-
wegen scheint es auch kaum möglich, die Frage zu 
beantworten, was aus den damaligen Entwicklun-
gen gelernt werden kann, welche Konsequenzen 
sich für die Gestaltung berufl icher Weiterbildung 
heute ergeben. Die Diff erenzen zwischen Ost und 
West haben sich weitgehend eingeebnet und die 
„vielen mentalen und materiellen Tiefschläge in der 
unmittelbaren Nachwendezeit“18 sind für die aller-
meisten heute Geschichte. Aber auch für viele eine 
Geschichte, die noch nicht vergangen ist. Die Bil-
der, die in den Nachwendejahren über die „Wessis“ 
gezeichnet wurden und die oft  auf bitteren Erfah-
rungen mit der Arroganz und Aggressivität basier-
ten, entfalten für viele heute noch eine bedrückende 
Wirkmächtigkeit. Die „Wessis“ haben zu wenig da-
für getan, diese Bilder zu korrigieren. Anstatt sich 
mit den „Ossis“ auseinanderzusetzen, hat die Rede 
von „Dunkeldeutschland“ das Alibi geliefert, für 
sich bleiben zu dürfen. (Der Anteil der Westdeut-
schen, die noch nie in den ostdeutschen Ländern 
waren, ist proportional ungleich höher als die Zahl 
der Ostdeutschen, die noch nie im Westen waren.

(Was die EU daraus für Ihren Umgang mit Grie-
chenland lernen könnte, steht auf einem anderen 
Blatt.)
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 17 Schiersmann, Ch. 
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